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464 (globetrotter: ©ie abeffinifctje grau.

beut fremben ©efinbe, ift (Gelegenheit gum hart»
beln unb bamit (Gelegenheit gum Streiten ge»

geben. Slufgerbem ift e§ ber hefte Qeitbertreib.
Sn ben SBinïeln unb ©orbögen fipeit bie 3ti<h=

ter, bon ben gaplreicpen Qufdjauern bicpt um»

lagert. Sania ift Solfêfport. ham§, £of unb

(Gefchäft bergifft ber Stbeffinier, menn er bor bern

3îid)ter berpanbelt. Su moplbebadfter 3tebe mer»

ben ©ritnbe unb ©egengrüube borgebradft, febe

Sepauptung bon beftimmten mirfurigêboÏÏen
©eften begleitet. 38ie in einem guten Sweater»

[tiid fteigert fid) bie Spannung. ©ie ©eften mer»

ben temperamenibotter, ba§ Sieben lauter. „Sa
<peile Setaffie", im Stamen beê ®aifer§, eê ift
fo, mie id) fage. ©ie Sujdjauer beteiligen fid),

3lrme fucpteln in ber Suft, facpberftänbig mer»

ben Sedjtëfâpe mit bem 3îid)ter befprod)en. Oft
unterbricpt fpontaner Seifall, menn einem ber

©egner ein befonberê fcplagenber Semeiê ge»

tungen ift. ©egen baê llrteil ber ©ania ift
feine Serufung möglid), ber Sprud) beê 9îich=

terê ift erfte unb leiste ©ntfcpeibung. ©er ïtbef»

finier nimmt e§ aucp abfolut ergeben pin, felbft
menn ipm tinrent gefcpap. ©ie ©ntfcpeibungen
finh oft recpt feltfam, bem Soffsdfarafter unb
ben uralten Sitten angepaßt, ©elbftrafen mer»

ben fofort erpoben. Sann ber Scpulbner nicht
begaplett, fommt er ober fein Sürge in§ ©e=

fängnis. Ober man fettet ipn auf Sertangen
feineê ©tâubigerê mit biefem gufammen. Über»

auê päufig fiept man in ben Strafen foldfe

ipaare. ©ie beiben epemaligen ©egner paben

nun groangämeife tagelang ©elegenpeit, in frieb»
licpem ©ebanfenauêtaufcp bie ©ifferengen gu

erlebigen.
©ie ©ania ift nur ein Qiäilgericpt. Sitte Ser»

brecpert merben bon ben ftaatlicpen Sepörben
ober bom Saifer fetbft im großen Sd)ittot ab»

geurteilt, hinter ben großen galten ber Sor»
pöfe ftoffe id) auf biefen ©eridftêplap, unb ich

pabe ©lücf, peute ift Serpanblurig. ©ine SSen»

fd)eumauer meprt ben Slid, bocp liebenëmiirbig

gibt man bem grémben fofort Qutritt. Su
amppitpeatralifcp aufgebauten Sänfen fipen
bie 3tidjter, unter ipnen, auf erpöptem Sip
Saifer ^eile Setaffie. @r ift ein fleiner, gart
gebauter Scann, mit iiberauê fingen ©eficptê»

gügen. Stuf freigelaffenem ißlap fiepen, fdjmer
gefeffelt, bier SIngeflagte. S<h erfapre, e§ fiub
Scörber, unb ber Saifer pat fie eben gum ©obe

berurteitt. Sun merben fie meggefiiprt, ben

Sergpang pinunter eine lange Straffe, an bereu

©nbe man in einer Saumgruppe ba§ 3ficptpau§
fiept, ©ine Spenge Soif läuft mit, aucp bie 9In=

gepörigen iprer Opfer, bie, uacp alten ©efepen
ber SIutrad)e, bie ©obeêftrafe botlgiepen rnüf»

fem Sorper roirb aber nod) eifrig um ba§ Slut»
gelb gepanbelt, benn ber Serurteilte faun fid)

in gemiffen gälten freifaufen. @§ foil aber aucp

borfommen, baff biefer ba§ geilfcpen abbriipt,
fid) im Ipinricptungêraum an ba§ groffe Ipolg»

freug binben täfft unb feeteurupig ben ©obe§»

fcpuff beê burcp eine Öffnung ber gegenüberlie»

genben SSanb geftedteu ©emepreê ermartet,
meil ipm ber geforberte 9ßrei§ gu pocp ift. Sin

bicfeê groffe ScpiUot erinnert micp am ©age ber

Stbfaprt ein Settler, ©r fipt am Sapnpof im
Strapenftaub unb fiept mit mepleibiger Stimme
um ein Sllmofen. Stuf bem Sopfe balanciert er
einen groffen Stein unb fenngeicpnet fiep bamit
al§ Settier befonberer Slrt. ©r ift ein gum ©obe

Serurteilter, barf fitp aber freifaufen, menn er

inrterpalb beftinunter griff ba§ Slutgelb gufam»
menbringt. ©iefem reept perftänblicpen Settel»

grunb opfere id) bann gern bie lepteit abeffini»
ftpen ©rofepert.

©iefe Slrt ber Secptfpredjung muff natürlich
auf europäifepe Sefucper einen etmaê merfmür»
bigen ©inbrud maepen, benn unfere Suftig
fennt für fepmerere Sergepen nitpt bie So§=

löfung burip eine ©elbbuffe, unb bag ift aud)

unferem ©mpfinben naep fepr gut, meil fonft
ber Sinn ber Sergeltung hinfällig mirb.

®r. Sllbert §errli(f).

©ie aBeffinifcpe f^rou.
S3on ©loÊetrotter. Sïuë bem §oITdnbifc^eix bon 2t. Strtgft.

Sn beinape feinem eingigen Soloniallanb pat
ber ©priftenglaube einen fo günftigen ©influ^
gepabt mie in Stbeffinien, befonberê ift bie Sage
ber grauen burd) ipn erpebliip berbeffert mor=
ben. Sod) bor ungefäpr gmangig Sdptevt mar
bie SIbeffinierin freieê äßilb unb fiel ben Sfla»
ben» unb Scäbdjenpänblern, bie baê Sanb burcp»

gogen, gur Seute. ©rft natp bem SBeltfriege

ging bie 3fegierung unter bem fegenêreiipeu

©influfj beê Sölferbunbe§ baran, bie Sflabe»

rei abgufepaffen. Ungefäpr gu biefer Qeit er»

folgte ein SBecpfel in ber Segierurtg unb braepte

ber neue Seguê burtp meife ©efepgebung 3tupe

unb Orbnung iitê Sanb. ©ie SJäffion befonberg

464 Globetrotter: Die abessinische Frau.

dem fremden Gesinde, ist Gelegenheit zum Han-
deln und damit Gelegenheit zum Streiten ge-

geben. Außerdem ist es der beste Zeitvertreib.

In den Winkeln und Torbögen sitzen die Rich-

ter, von den zahlreichen Zuschauern dicht um-
lagert. Dania ist Volkssport. Haus, Hof und

Geschäft vergißt der Abessinier, wenn er vor dem

Richter verhandelt. In wohlbedachter Rede wer-
den Gründe und Gegengründe vorgebracht, jede

Behauptung von bestimmten wirkungsvollen
Gesten begleitet. Wie in einem guten Theater-
stück steigert sich die Spannung. Die Gesten wer-
den temperamentvoller, das Reden lauter. „Ba
Heile Selassie", im Namen des Kaisers, es ist

so, wie ich sage. Die Zuschauer beteiligen sich.

Arme fuchteln in der Luft, sachverständig wer-
den Rechtssätze mit dem Richter besprochen. Oft
unterbricht spontaner Beifall, wenn einem der

Gegner ein besonders schlagender Beweis ge-

lungen ist. Gegen das Urteil der Dania ist
keine Berufung möglich, der Spruch des Rich-
ters ist erste und letzte Entscheidung. Der Abes-

sinier nimmt es auch absolut ergeben hin, selbst

wenn ihm Unrecht geschah. Die Entscheidungen
sind oft recht seltsam, dem Volkscharakter und
den uralten Sitten angepaßt. Geldstrafen wer-
den sofort erhoben. Kann der Schuldner nicht
bezahlen, kommt er oder sein Bürge ins Ge-

fängnis. Oder man kettet ihn auf Verlangen
seines Gläubigers mit diesem zusammen. Über-

aus häufig sieht man in den Straßen solche

Paare. Die beiden ehemaligen Gegner haben

nun zwangsweise tagelang Gelegenheit, in fried-
lichem Gedankenaustausch die Differenzen zu
erledigen.

Die Dania ist nur ein Zivilgericht. Alle Ver-
brechen werden von den staatlichen Behörden
oder vom Kaiser selbst im großen Schillot ab-

geurteilt. Hinter den großen Hallen der Vor-
Höfe stoße ich auf diesen Gerichtsplatz, und ich

habe Glück, heute ist Verhandlung. Eine Men-
schenmauer wehrt den Blick, doch liebenswürdig

gibt man dem Fremden sofort Zutritt. In
amphitheatralisch aufgebauten Bänken sitzen

die Richter, unter ihnen, auf erhöhtem Sitz
Kaiser Heile Selassie. Er ist ein kleiner, zart
gebauter Mann, mit überaus klugen Gesichts-

zügen. Auf freigelassenem Platz stehen, schwer

gefesselt, vier Angeklagte. Ich erfahre, es sind

Mörder, und der Kaiser hat sie eben zum Tode

verurteilt. Nun werden sie weggeführt, den

Berghang hinunter eine lange Straße, an deren

Ende man in einer Baumgruppe das Richthaus
sieht. Eine Menge Volk läuft mit, auch die An-
gehörigen ihrer Opfer, die, nach alten Gesetzen

der Blutrache, die Todesstrafe vollziehen müs-
sen. Vorher wird aber noch eifrig um das Blut-
geld gehandelt, denn der Verurteilte kann sich

in gewissen Fällen freikausen. Es soll aber auch

vorkommen, daß dieser das Feilschen abbricht,
sich im Hinrichtungsraum an das große Holz-
kreuz binden läßt und seelenruhig den Todes-

schuß des durch eine Öffnung der gegenüberlie-
genden Wand gesteckten Gewehres erwartet,
weil ihm der geforderte Preis zu hoch ist. An
dieses große Schillot erinnert mich am Tage der

Abfahrt ein Bettler. Er sitzt am Bahnhof im
Straßenstaub und fleht mit wehleidiger Stimme
um ein Almosen. Auf dem Kopfe balanciert er
einen großen Stein und kennzeichnet sich damit
als Bettler besonderer Art. Er ist ein zum Tode

Verurteilter, darf sich aber freikaufen, wenn er

innerhalb bestimmter Frist das Blutgeld zusam-
menbringt. Diesem recht verständlichen Bettel-
gründ opfere ich dann gern die letzten abesfini-
schen Groschen.

Diese Art der Rechtsprechung muß natürlich
auf europäische Besucher einen etwas merkwür-
digen Eindruck machen, denn unsere Justiz
kennt für schwerere Vergehen nicht die Los-

lüsung durch eine Geldbuße, und das ist auch

unserem Empfinden nach sehr gut, weil sonst

der Sinn der Vergeltung hinfällig wird.
Dr. Albert Herrlich.

Die abessinische Frau.
Von Globetrotter. Aus dem Holländischen von A. Angst.

In beinahe keinem einzigen Kolonialland hat
der Christenglaube einen so günstigen Einfluß
gehabt wie in Abessinien, besonders ist die Lage
der Frauen durch ihn erheblich verbessert war-
den. Noch vor ungefähr zwanzig Jahren war
die Abessinierin freies Wild und fiel den Skla-
ven- und Mädchenhändlern, die das Land durch-

zogen, zur Beute. Erst nach dem Weltkriege

ging die Regierung unter dem segensreichen

Einfluß des Völkerbundes daran, die Sklave-
rei abzuschaffen. Ungefähr zu dieser Zeit er-

folgte ein Wechsel in der Regierung und brachte

der neue Negus durch weise Gesetzgebung Ruhe
und Ordnung ins Land. Die Mission besonders
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Sanbfdjaft in IBeffini

erîjielt txäftige Untexftiibung ; iiBexaH touxben

J^itcfjen unb ©djulen exBaut. Qu ©ufsenben

bexief man iÇfaxxex unb Setjxex nadj SIBeffi=

nien, too fie eine fegenêxeidje ©âtigïeit entfal»
teten. Unb nun txat eine mexftoüxbige ©xfdjei»

nung gutage: bie grauen, bie fief) alê gute
©cfjülex extoiejen, toaxen allgemein biet eut»

pfänglidjex füx bie geiftigen ©iitex al§ bex

männliche Xeil bex SSeböftexung. 3fn SIBeffinien
ftet)t bie gratt in t)oI)em Slnfepen, man fiefjt in
ifjx ein bon ©ott exïoxeneê SBefen, ba§ bernent»

fpxedjenb bel)anbelt toixb. betfdjiebenex fpin»

fic^t untexfdjeibet fid) bie $xau bom Spanne,

felBft in bex Qualität bex üöetleibung. ®ie 2J?än=

itex galten fidj Betxeffê $Ieibex an bie alte ©xa=

bition, bie Senbengüxtel unb BuntfaxBigen
ïtantel boxfcfjxeifit. ®ie gxauen tjingegen ge=

toöljnten fic^ fofoxt an bie euxopäifche ^Ieibex=

txacïjt.
33i§ in bie ïleinften glitten gibt fidj bie ©at»

fache tunb, baff bie $xau auf einem tjötjexn
(EnttoicEIungênibeau ftefjt al§ bex Sftarm. ®ie
StBeffiniexin 'ift eine txefflidje ^auêfxau. tlBex»

(Bei 2Ibbi§ SIBeBa).

all fällt un§ bas> auf, auf bent ßanbe fotootjl
toie ixt ben ©täbten. SBenn audj bag fdjtoadje

©efd)Iecf)t im öffentlichen SeBeit ïeine Befonbexit

fechte t)at, getjt bodj bex bon bex feittjex bex»

ftoxBenen SJtuttex beê itegug auêgeuBte ©influé
fo toeit, bafg bie gxau offigietf in allen toidjtigen
SeBenêfxagen mitgufpxedjen tja±. Sn bex lebten

geit ift eg bexfd)iebentlidj boxgeïommen, bafi

gxauen fidj entfdfloffen, ein Stanifeft an bie 9te=

giexung gu xidjten, unb getoö'hnlidj toaxen biefe

Stafjnabmen bon (Sxfolg geïxônt. 93ei feftlidjen
SInläffen ift bie SCBeffinierin alg Stepxäfentan».

tin nncntBeï)ïIid). Qft fdjoit tonnte man tonfta»
tiexen, baff gum Seiffnel Bei ©mpfang eineg

©efanbten obex bexgleichen ©xeigniffen bie

gxau eine ipauptxolle fpielte. ®ie Stuttex beg

itegug Bexief gexne einfalle, junge Stäbchen ait
ifjxen |)of unb liefj fie buxdj auggegeidjnete Sefjx»

txäfte in ®unft, Sitexatux unb Stufit auSBilben.

güx einen ©uxopäex ift eg ein toapxeg geft,
in SIBeffinien eine $odjgeitgfeieiIid)teit mitgu»
machen. ®ex ©tjeîontxaït boHgiet)t fid) ohne

Itntexfdjieb nadj tatbolifdjem fftitug, eingig in

Globetrotter: Die abessinische Frau.

Landschaft in Abessini

erhielt kräftige Unterstützung; überall wurden

Kirchen und Schulen erbaut. Zu Dutzenden

berief man Pfarrer und Lehrer nach Abessi-

nien, wo sie eine segensreiche Tätigkeit entfal-
teten. Und nun trat eine merkwürdige Erfchei-

nung zutage: die Frauen, die sich als gute

Schüler erwiesen, waren allgemein viel em-

pfänglicher für die geistigen Güter als der

männliche Teil der Bevölkerung. In Abeffinien
steht die Frau in hohem Ansehen, man sieht in
ihr ein von Gott erkorenes Wesen, das dement-

sprechend behandelt wird. In verschiedener Hin-
ficht unterscheidet sich die Frau vom Manne,
selbst in der Qualität der Bekleidung. Die Man-
ner halten sich betreffs Kleider an die alte Tra-
dition, die Lendengürtel und buntfarbigen
Mantel vorschreibt. Die Frauen hingegen ge-

wohnten sich sofort an die europäische Kleider-
tracht.

Bis in die kleinsten Hütten gibt sich die Tat-
fache kund, daß die Frau aus einem höhern
Entwicklungsniveau steht als der Mann. Die
Abessinierin ist eine treffliche Hausfrau. Über-

(bei Addis Abeba).

all fällt uns das auf, auf dem Lande sowohl
wie in den Städten. Wenn auch das schwache

Geschlecht im öffentlichen Leben keine besondern

Rechte hat, geht doch der von der seither ver-
storbenen Mutter des Negus ausgeübte Einfluß
so weit, daß die Frau offiziell in allen wichtigen
Lebensfragen mitzusprechen hat. In der letzten

Zeit ist es verschiedentlich vorgekommen, daß

Frauen sich entschlossen, ein Manifest an die Re-

gierung zu richten, und gewöhnlich waren diese

Maßnahmen von Erfolg gekrönt. Bei festlichen

Anlässen ist die Abessinierin als Repräsentan-
tin unentbehrlich. Oft schon konnte man konsta-
tieren, daß zum Beispiel bei Empfang eines

Gesandten oder dergleichen Ereignissen die

Frau eine Hauptrolle spielte. Die Mutter des

Negus berief gerne einfache, junge Mädchen an
ihren Hos und ließ sie durch ausgezeichnete Lehr-
kräfte in Kunst, Literatur und Musik ausbilden.

Für einen Europäer ist es ein wahres Fest,
in Abessinien eine Hochzeitsfeierlichkeit mitzu-
machen. Der Ehekontrakt vollzieht sich ohne

Unterschied nach katholischem Ritus, einzig in
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bem ©tenggeBiet beg Soten SSeeteg toetdjt man biert, Bann bag SSexgnügen Beginnen. Sei bet

bon biefet Segel aB, toeil bie SeböHetung bort Ipocfjgeit eines? botneîjmen ißaate§ Bommen

moljammebamfd) ift. Sie SieltoeiBetei ift in ©äfte bon allen ©eitert, gu Ißfetb, auf bem ©fei
SIBeffinien betBoten, nut fût Sluglänbet, toie obet auf bem darnel Sitdj Bommt eg bor, baff
SltaBet, 8tgi)f>tet u. a. gelten SugnaBjmefälle. bie gefamte ©atnifon auggieB)t, um bem fungeit

Sad) ben $odjgeitggetemoTtien madjt bag ißaate- gu I)ulbigen. Sie Ipodjgeitgfeierlidjteitett
junge ©ï)epaat einen Umgang butdj bag Sotf, Bauern 8—8 Sage, unb eg ift felBftberftänblic^,
itm bie ^odjgeitggefcijenBe bon gamilienange= baff mannet alte, otientalifdje Staud), ber bem

I)ötigen unb SeBannten in ©mpfang gu ueï)= gefte ein Befortbeteg ©eprage betleipt, toiebet

men. SadjBet get^t eg in bag $auê bet 3Jtut= aufleBt. Sag ©IgeleBen bet SBeffiniet ift im gto=
ter bet jungen grau, bie iïjtem ©djtoiegetfotm jjett unb gangen fel)t glüdlid) unb Ijarmomjd),
ernftlidj feine ißflidjten bot 3Bugen I)ält unb bie natütlid)e golge Ijtetbon ift ein gefunbeê

il)m ben ©ib aBnimmt, fid) ftetg unb in allem SoIBêleBen. .gcmglicbïeit, fdjötteg Familienleben
ben Sßünfdjen feinet ©djtoiegermutiet gu fügen, unb Quftiebenljeit finb bie ©rurtbjtfeilet, auf
Sag ift für ben jungen ©Ijemann tool)! bet un= benèn äußere unb innere Freiheit einet Sation
angeneljmfte Seil bet geiet. gft bag alleg aBfoI= Beruljt.

©te grauen oort îltbben.

Sie grauen oon Stibben ftanben am Stranb,

Uber fpäljenben îlugen bie braune fjanb,

Unb bie 33oote nagten in milber £)aft,

Sd)roarge SBimpe! flogen güngelnb am SRaft.

Sie STtänner Banben bie Kähne feft

Unb fdjtien: „Srüben mütet bie "ipeft!

5Sn ber Stiebrung non tpeybeBrug Big Schaaken

©eîjen bie Ceute im StauerlaBen !"

Sa fpracf)en bie grauen: ,,©g fgt nid)t 2tot,

Uot ungtet Süte lauert ber Sob,

geben Sag, ben ung ©ott gegeben,

STtüffen roir ringen um unfer Ceben.

Sie roanbernbe Süne ift Ceibeg genug,

©ott ioirb ung oerfd)ünen, ber ung fd)Iug!" —

Socl) bie Ipeft ift beg 2tad)tg geBommen,

3Ttit ben ©Icljen über bag tpaff gefdjroommen.

Srei Sage lang unb brei 3ftäcb)te lang

SBimmernb im Kirchftu!)! bie ©loc&e Bïang;

Um oierten SRotgen, fcprill unb jacp

3Ijre Stimme in Ceibe bract).

Unb in bem Sorf, aug Kate unb fjaug,
Sieben grauen fdprittert hetaug,

Sie fdpritten batfujr unb tiefgebücBt

3n fcfjmargen Meibern buntgefticüt.

Unb fie Blommen bie fteile Süne hinan,

Sdjuh' unb Strümpfe legten fie an,

Unb fie fpradjen: „Süne, mir fieben

Sinb allein nod) übrig geblieben.

Kein Sifcfder lebt, ber ben Sarg ung fd)reint,

Uidjt Soljn unb nid)t ©nBel, ber ung beroeint,

Kein Ufûcrer mehr, ung ben Keldp gu geben,

3tid)t Knecht nod) Utagb ift meljt unten am Ceben. —

3tun, meife Süne, gib molf)I acpt :

Sür unb Sor ift bir aufgemacht,

Qn unfre Stuben roirft bu geïjn,

pjetb unb £)of unb Schober oermeljn.

©ott oergafs ung, er liep ung oerberben,

Sein oeröbeteg -Çaug follft bu erben,

Kreug unb 33ibel grtm Spielgeug JjaBen, —

3tur, UTtütterdpen, Bomm ung gu begraben

Sd)Iage ung ftiU ing Ceidjentud;,

Su, unfer Segen, einft unfer gludj,
Sieh', mir liegen unb matten gang mit Uuh" —

— Unb bie Süne Bam unb becBte fie gu.

466 Agnes Miegel: Die Frauen von Nidden.

dem Grenzgebiet des Roten Meeres weicht man viert, kann das Vergnügen beginnen. Bei der

von dieser Regel ab, weil die Bevölkerung dort Hochzeit eines vornehmen Paares kommen

mohammedanisch ist. Die Vielweiberei ist in Gäste von allen Seiten, zu Pferd, auf dem Esel

Abessinien verboten, nur für Ausländer, wie oder auf dem Kamel. Auch kommt es vor, daß

Araber, Ägypter u. a. gelten Ausnahmefälle. die gesamte Garnison auszieht, um dem jungen
Nach den Hochzeitszeremonien macht das Paare zu huldigen. Die Hochzeitsfeierlichkeiten

junge Ehepaar einen Umgang durch das Dorf, dauern 3—8 Tage, und es ist selbstverständlich,

um die Hochzeitsgefchenke von Familienange- daß mancher alte, orientalische Brauch, der dem

hörigen und Bekannten in Empfang zu neh- Feste ein besonderes Gepräge verleiht, wieder

men. Nachher geht es in das Haus der Mut- auflebt. Das Eheleben der Abefsinier ist im gro-
ter der jungen Frau, die ihrem Schwiegersohn ßen und ganzen sehr glücklich und harmonisch,
ernstlich seine Pflichten vor Augen hält und die natürliche Folge hiervon ist ein gesundes

ihm den Eid abnimmt, sich stets und in allem Volksleben. Häuslichkeit, schönes Familienleben
den Wünschen seiner Schwiegermutter zu fügen, und Zufriedenheit sind die Grundpfeiler, auf
Das ist für den jungen Ehemann Wohl der un- denen äußere und innere Freiheit einer Nation
angenehmste Teil der Feier. Ist das alles abfol- beruht.

Die Frauen von Nidden.

Die Frauen von Nidden standen am Ltrand,

Wer spähenden Äugen die braune Hand,

Wd die Boote nahten in rvilder Hast,

Lchwarze Wimpel flogen züngelnd am Mast.

Die Männer banden die Kähne fest

Wd schrien: „Drüben wütet die Pest!

In der Niedrung von Hegdekrug bis Lchaaken

Gehen die Leute im Trauerlaken!"

Da sprachen die Frauen: „Es hat nicht Not,
Bor unsrer Türe lauert der Tod,

Jeden Tag, den uns Gott gegeben,

Müssen wir ringen um unser Leben.

Die wandernde Düne ist Leides genug,

Gott wird uns verschonen, der uns schlug!"

Doch die Pest ist des Nachts gekommen,

Mit den Elchen über das Hass geschwommen.

Drei Tage lang und drei Nächte lang

Wimmernd im Kirchstuhl die Gloche klang;
Am vierten Morgen, schrill und jach

Ihre Ltimme in Leide brach.

Und in dem Dorf, aus Kate und Haus,
Lieben Frauen schritten heraus,

Lie schritten barfuß und tiesgebückt

In schwarzen Kleidern buntgesticht.

Lind sie klommen die steile Düne hinan,

Lchuh' und Ltrümpfe legten sie an,

Und sie sprachen: „Düne, wir sieben

Lind allein noch übrig geblieben.

Kein Tischler lebt, der den Larg uns schreint,

Nicht Lohn und nicht Enkel, der uns beweint,

Kein Pfarrer mehr, uns den Kelch zu geben.

Nicht Knecht noch Magd ist mehr unten am Leben. —

Nun, weiße Düne, gib wohl acht:

Tür und Tor ist dir ausgemacht,

In unsre Ltuben wirst du gehn,

Herd und Hos und Lchober verwehn.

Gott vergaß uns, er ließ uns verderben,

Lein verödetes Haus sollst du erben,

Kreuz und Bibel zum Lpielzeug haben, —

Nur, Mütterchen, komm uns zu begraben!

Lchlage uns still ins Leichentuch,

Du, unser Legen, einst unser Fluch,

Lieh', wir liegen und warten ganz mit Ruh" —

— Wd die Düne kam und deckte sie zu.
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